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Gesamtzusammenhänge

Die nachfolgende Überblicksskizze stellt für die derzeitige  
Diskussion die vorhandenen und weiterzuentwickelnden 
Bildungswege in der Elementarpädagogik dar – auf der 
linken Seite.

Die BA- Studiengänge und die Fachschulbildung werden dabei 
häufig ohne ihre Kontexte gesehen.

Die Arenen der Verhandlung sind auf der rechten Seite 
aufgeführt; hier müsste der Studiengangsfachtag:“Pädagogik
der Kindheit“, gegründet am 4.2.2011, ergänzt werden.





Qualifikationsrahmen

Die deutsche Diskussion konzentriert sich auf den DQR,

häufig ohne noch den EQR in seinen Möglichkeiten

mitzubedenken.

Die graphische Darstellung nach Christiane Speth,

WIFF- Tagung am 3.12.2010 verdeutlich bildlich den

QR für Lebenslanges Lernen mit der besonderen

Bedeutung des Forschens als wissensbildender

Struktur. 





QualitQualitQualitQualitääääten und inhaltliche Anforderungen ften und inhaltliche Anforderungen ften und inhaltliche Anforderungen ften und inhaltliche Anforderungen füüüür r r r ErziehugnsberufeErziehugnsberufeErziehugnsberufeErziehugnsberufe wurden auf der Basis bis wurden auf der Basis bis wurden auf der Basis bis wurden auf der Basis bis 
1998 vorliegender Studien und Statistiken herausgearbeitet.1998 vorliegender Studien und Statistiken herausgearbeitet.1998 vorliegender Studien und Statistiken herausgearbeitet.1998 vorliegender Studien und Statistiken herausgearbeitet.

• Betreuen,
• Versorgen,
• Beraten,
• Erziehen,
• interaktives sozial-/pädagogisches  Handeln,
• Pflegen,
• Organisieren, Managen,
• Berichten,
• Verwalten/Administrieren,
• Fach-, Verbands- + politisches Vertreten, wird unterschiedslos für alle Berufsbildungsebenen genannt.

• Entwickeln,
• Publizieren,
• Forschen werden nur für akademische Studiengänge benannt

(Karsten u.a.: Arbeitsmarkt und Berufsentwicklung in personenbezogenen Dienstlesitungsberufen, Berlin 
1999)

Diese Zuordnungen gelten bis heute fort.



Personenbezogene soziale 

Dienstleistungen

„…sind zu verstehen als solche, „die auf die 
Menschen direkt bezogen sind und mit ihnen das 
soziale, physische, psychische und kulturelle 
Leben gestalten [und] …eine Vielzahl von 
qualifizierten Tätigkeiten, von der Erziehung über 
Kommunikation bis ins (Informations-) 
Management [umfassen]“



Charakteristika und Diskussionen

• Uno-acto-Prinzip (Interaktionsgebundenheit, Produktion und Konsumtion in einem Akt) 
(vgl. Olk u.a. 2003)

• Prinzip der Ko-Produktion (ProduzentIn und KonsumentIn müssen in der 
Leistungserbringung kooperieren) (vgl. Olk u.a. 2003)

• Aktive KonsumentInnen, personenbezogene soziale Dienstleistungen= 
klientengesteuert (vgl. Olk u.a. 2003)

• Aushalten von Unsicherheiten (Rabe-Kleberg 1996)

• Soziale Kompetenz als Fachkompetenz (Thießen/ Schweitzer 2000)

• reflexiv ko-konstruierendes Arbeiten und vielfältige Interaktionsprozesse, um eigene 
Vorstellungen zu entwickeln (Wustmann 2010)

• „Soziale Berufe sind … Gestaltungszentren des Sozialen“ (Karsten 2005)



Jede personenbezogene, soziale Dienstleistungsarbeit ist hinsichtlich
ihrer empirischen Ausprägung gehaltvoll zu beschreiben, also:
• Erzieherinnenarbeit in Kindertagesstätten ( Krippen, Kindergärten, Horten, 

Tagespflege) ist als Bildung, Erziehung und Betreuung für die jeweilige Organisation,
• die Personenzusammensetzung,
• die Form und Dauer der Berufstätigkeit von (überwiegend) Frauen, 
• die Anzahl der Mädchen und Jungen, Mütter und Väter, 
• die soziale Lebenslage mit ihren Lebensmöglichkeiten ist zu rekonstruieren,
• im Rahmen der allgemeineren Bestimmung, dass und wie sich dabei das uno – actu –

Prinzip,
• die prinzipielle Unabgeschlossenheit und Unentschiedenheit in den Prozessen, die 

Nichtplanbarkeit und Nichtlagerbarkeit ausgestalten,
• einschließlich der Erkenntnisse, dass und wie sich die Prozesse aller Beteiligten ihre 

Zeit nehmen und im Vollzug von allen Beteiligten Geduld und Professionalität 
einfordern.



Charakteristika:Charakteristika:Charakteristika:Charakteristika:
SpannungsverhSpannungsverhSpannungsverhSpannungsverhäääältnisseltnisseltnisseltnisse

Die Asymmetrie und die tatsächliche oder potentielle 
wechselseitige Abhängigkeit in Sorge- oder 
umfassender- personenbezogenen sozialen 
Dienstleistungsprozess wird als besonderes 
Spannungsverhältnis beschrieben, das sich nicht nach 
Kriterien alter ökonomischer oder bürokratischer 
Rationalität regulieren lasse, sondern das ein 
Ausbalancieren im Rahmen einer spezifischen 
Dienstleistungsrationalität benötige.



Werden diese Charakteristika in Beziehung gesetzt zu

dem heute allseitig für die Elementarpädagogik

geltenden Bildungsauftrag, dann ist an die kritische

Perspektive und Tradition von Bildungsreflexionen zu

Erinnern.



Bildung oder Kompetenzen

Bildung hatte einst mit dem Anspruch zu tun, die Bildung hatte einst mit dem Anspruch zu tun, die Bildung hatte einst mit dem Anspruch zu tun, die Bildung hatte einst mit dem Anspruch zu tun, die 
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Gesellschaft, die Gesellschaft, die Gesellschaft, die Gesellschaft, die im Namen vermeintlicher Effizienz 
und geblendet von der Vorstellung, alles der Kontrolle 
des ökonomischen Blicks unterwerfen zu können, die die die die 
Freiheit des Denkens beschneidet und sich damit Freiheit des Denkens beschneidet und sich damit Freiheit des Denkens beschneidet und sich damit Freiheit des Denkens beschneidet und sich damit 
die Mdie Mdie Mdie Mööööglichkeit nimmt, Illusionen als solche zu glichkeit nimmt, Illusionen als solche zu glichkeit nimmt, Illusionen als solche zu glichkeit nimmt, Illusionen als solche zu 
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hat sich der Unbildung verschrieben, hat sich der Unbildung verschrieben, hat sich der Unbildung verschrieben, hat sich der Unbildung verschrieben, wievielwievielwievielwieviel an an an an 
Wissen sich in ihren Speichern auch angesammelt Wissen sich in ihren Speichern auch angesammelt Wissen sich in ihren Speichern auch angesammelt Wissen sich in ihren Speichern auch angesammelt 
haben haben haben haben mag.mag.mag.mag.““““(Hervorgehoben Mek)

In: Liessmann, K.P.: Theorie der Unbildung. Die Irrtümer der Wissensgesellschaft, Wien 
2006, S. 174/175

Dies gilt dann sogar besonders im Verhältnis von Bildung und Professionalisierung.



Bildung und Professionalisierung

Diese Herausforderung bedeutet dann zuallererst, dass die für Kinder, 
Mädchen und Jungen, wichtige Bildungs- und Erziehungsarbeit in 
öffentlicher Verantwortung (12. Kinder- und Jugendbericht) im 
Kindereinrichtungen weiterhin als Professionalisierungsprojekt 
ausgearbeitet wird, denn nur hierdurch wird gewährleistet, dass die 
fachliche Weiterentwicklung von den die Profession bildenden 
Erzieherinnen selbstselbstselbstselbst über eigensteigensteigensteigenstäääändigendigendigendige Erarbeitung des relevanten 
Wissens für ihren Bildungs- und Erziehungsalltag erreicht werden kann.



Denn:

Wissen zu generieren und weiterzuentwickeln ist 
gleichermaßen konstitutiv für Professionen und 
Gegenstand und Thema der Forschung. 
Forschen als praktische Aufgabe im Alltag der 
ErzieherInnenarbeit ist bis heute eher wenig 
ausgearbeitet.



Um gebildet zu sein, ist ein reflektiertes Verstehen und eine 
reflektierende Verständigungsfähigkeit Vorraussetzung.

Einer der großen deutschen Pädagogen, H. v.Hentig stellt dies 
pointiert heraus:

„Über Bildung urteile ich als Gebildeter. Ich kann nicht 
sinnvoll über sie sprechen, ohne sie zu haben. Das bedeutet 
freilich auch, dass, was ich- in wie unvollkommener Form 
auch immer- als Bildung habe, bestimmt, was ich unter 
Bildung verstehe.



Die meine ist bestimmt durch dreierlei:

(1)Vorstellungen, die ich mir von der Welt, von der Natur und 
Kultur, von ihrer räumlichen Gestalt und zeitlicher 
Entwicklung, von den wichtigsten Ordnungsmitteln, den 
schwierigsten Problemen, den erregendsten Ereignissen-
gemacht habe: anhand von Dingen, die die Schule 
systematisch gelehrt hat; 

(2) (geistige) Erfahrungen, die sich daran angesetzt haben: 
beim Lesen von Büchern, beim Betrachten von Kunstwerken, 
beim Erleben von Theaterstücken, auf Reisen, in der 
Begegnung mit Menschen, in Gesprächen, in der 
Wahrnehmung der sich vollziehenden Geschichten; 



(3) ein eigenes Vermögen, eine eigene Lust, eine eigene 
Notwenigkeit, mit diesem allem umzugehen: 
handelnd, denkend, schaffend, genießend...“
(v.Hentig,1986)

und eben dieses setzt die Bereitschaft und die 
Fähigkeit Erfahrungen zu machen, zu lehren, zu 
lernen und Erlebtes zu Erfahrenem zu bilden, voraus.

Dafür ist die Unterscheidung von Alltag- und wissenschaftlichen Wissen ertragreich.



Alltagswissen und Kompetenzen

Nach subjektiven Bedeutsamkeiten geordnetes Wissen,
Nicht- systematisiertes Wissen,
Routiniertes Wissen,
Nicht organisierte Erkenntnis,
Wirklichkeit als unbezweifelbar gegebene „Realität“,
Vermeiden des Zweifels,
Sicherung des Erkannten,
Vermeidung von Alternativen,
Konzentration auf eine Deutung,
Unmittelbarkeit der Alltagspraxis,
Ausschließliche Deutung und Bewältigung der unmittelbar  gegebenen
Realität,
Pragmatische Motivation,
Erfahrungsnahe Sprache,
Im subjektiven und/oder kollektiven Bewusstsein aufgehobene und v.a. 
mündlich kommunizierte Erkenntnisse.



Wissenschaftliches Wissen und Kompetenzen

Nach paradigmatisch begründeten Kriterien geordnetes Wissen,
Systematisiertes Wissen,
Reflektiert methodisches Handeln,
Organisierte Erkenntnis,
Fragen nach den Bedingungen des Wirklichkeitsverständnisses,
Systematisierung des Zweifels,
Zweifel am Erkannten,
Aufdeckung von und Suchen nach Alternativen,
Selbstverständliche Annahme von Mehrdeutigkeiten,
Systematische Distanz zur Alltagspraxis,
Hypothetische Vorwegnahme potentieller Problemsituationen,
Theoretische Motivation,
Erfahrungsferne, abstrakte Sprache,
Vor allem in schriftlicher Form kommunizierte Erkenntnisse.



Aufgrund dieser Besonderheiten zwischen

Alltags- und wissenschaftlichem Wissen in 
Kindeseinrichtungen bedarf es sozialpädagogischer 
Ansätze, die einerseits den sozialpädagogisch-
erziehenden- bildenden Kindereinrichtungsalltag 
erreichen und zugleich reflexiv so angelegt sind, dass 
sie forschende Wissensbildung der Erzieherinnen 
selbst leiten können.



Wissen – Können -Tun in der Lebenswelt

„Die Aufnahme der sozialwissenschaftlichen und 
pädagogischen Diskurse zum Thema Lebenswelt akzentuiert 
die Verbindungen zwischen gesellschaftlichen Strukturen und 
subjektiven Deutungs- und Handlungsmustern in spezifischer 
Weise: Lebenswelt wird als Gegenwelt zu Lebenswelt wird als Gegenwelt zu Lebenswelt wird als Gegenwelt zu Lebenswelt wird als Gegenwelt zu 
gesellschaftlichen gesellschaftlichen gesellschaftlichen gesellschaftlichen EinteignungsprozessenEinteignungsprozessenEinteignungsprozessenEinteignungsprozessen gesehen, als gesehen, als gesehen, als gesehen, als 
Ort eigensinniger und zu respektierender Ort eigensinniger und zu respektierender Ort eigensinniger und zu respektierender Ort eigensinniger und zu respektierender 
Lebensarrangements, als Ort einer notwendigen Lebensarrangements, als Ort einer notwendigen Lebensarrangements, als Ort einer notwendigen Lebensarrangements, als Ort einer notwendigen 
Destruktion pseudokonkreter BewDestruktion pseudokonkreter BewDestruktion pseudokonkreter BewDestruktion pseudokonkreter Bewäääältigungsmuster und ltigungsmuster und ltigungsmuster und ltigungsmuster und 
als Ort von Autonomie und Selbstgestaltung des Alltags.als Ort von Autonomie und Selbstgestaltung des Alltags.als Ort von Autonomie und Selbstgestaltung des Alltags.als Ort von Autonomie und Selbstgestaltung des Alltags.



Unsicherheit und Vieldeutigkeit bestimmen- oberhalb 
elementare Verbindlichkeiten- Überlappungen und 
Übergänge. Was gelten soll, muss ausgehandelt 
werden; Aushandlung ist das Medium, in dem das 
Profil von Lebensräumen und Bewältigungsmuster 
bestimmt werden muss. Das Konzept Lebenswelten-
in diesem Zugang- ist sensibel vor allem für die 
neuen Chancen, Belastungen und Überforderungen in 
den Gestaltungsaufgaben von Erfahrungsräumen und 
Lebensentwürfen.“(Grunwald/Thiersch,Handbuch für 
Sozialarbeit, 2005)



Die Konstruktions-, De- und Rekonstruktionsaufgaben 
der Lebensweltorientierung bestimmen für  
Kindereinrichtungen einen praxisnahen, theoretisch 
differenzierten Rahmen, in dem Forschen des Alltags 
in Kindereinrichtungen placiert werden kann.



Der alltägliche Arbeitsprozess der Erzieherin hat nämlich in 
doppelter Weise ganzheitlichen Charakter, den es zusätzlich 
zu berücksichtigend  gilt:

Die Erzieherin kann nicht Teilqualifikationen funktionsspezifisch 
einbringen. Sie ist als ganze Person involviert und löst auch 
die ganze Person des Interaktionspartners des Mädchen der 
Jungen oder Kollegen oder Mutter betreffenden 
Sozialisationsprozesse aus. 

Daraus begründet sich, dass die Erzieherin nicht nichtnichtnichtnicht
sozialisieren kann. Sie strukturiert und bestimmt die 
Sozialen- und die Bildungsprozesse in entscheidendem Maße 
mit, auch durch das, was sie unterlässt oder bewusst in die 
Situation einbringt.



Das wiederum heißt, dass der Arbeitsprozess in seiner 
Qualität und in seiner Struktur allen Beteiligten 
gegenüber nicht gleichgültig ist, ebenso wenig wie 
diese sich dem Arbeitsprozess äußerlich gegenüber 
verhalten können. Sie sind in diese besonders 
konstitutierte Lebenswelt verwoben, die es forschend 
zu entschlüsseln und kreativ zu gestalten gilt. 



Integration von Wissen - Können -Tun

Erst eine solche Integration von Wissen, Können und Tun, die die 
gesamte Persönlichkeit umfassen, ist in den Prozessen der 
Professionalisierung von personenbezogenen sozialen 
Dienstleistungsberufen, auch als Frauenberufen, professionstheoretisch  
wesentlich. Gerade die Charakteristika personenbezogener sozialer 
Dienstleistungen, wie Koordination und Kooperation im Interaktions-
und Kommunikationszusammenhang der Erbringung und 
Unsicherheiten im Prozess, da z.B. Bildungs-, Erziehungs- und 
Beratungs- oder Lernprozesse prinzipiell unabgeschlossen sind, 
machen es geradezu unausweichlich, Denken und Reflektieren, 
Konstruieren und Dokumentieren forschungsfundiert
mehrperspektivisch anzulegen.



Erst in diesen Kontexten machen dann Beobachtung 
als Aufgabe in Bildungsplänen oder Dokumentationen 
wie z.B. an Hand des Schwedischen „Baum der 
Erkenntnis“ (Frisk 2003), Bildungs- und 
Lerngeschichten (DJI 2007) oder Biographiearbeit von 
Erzieherinnen mit Kindern, Mädchen und Jungen, 
Müttern und Vätern wirklich Sinn, weil so sowohl 
deren Alltag interpretierend aufgeklärt, also auch neu 
kontextuiert und Wissen darüber gebildet werden 
kann.



Erst in diesem Zusammenspiel besteht die 
realistische Chance, dass der Bildungs- Alltag einer 
verstehens- und verständnisorientierten (Selbst) 
Erforschung zugeführt werden kann und dadurch alle 
Beteiligten sukzessive ihrem Wissen- Können und Tun 
eine auch forschungsfundierte, tragfähige Sprache 
verleihen können.



Diskussionsstand bis zu dieser Woche







Die neue Situation ab 03.2011 und 
hierdurch kann sich alles ändern, denn es soll gelten:









Prinzipien des DQR ab 22.3.2011



Acht Niveaus des DQR



Besonders relevant wird dabei die folgende

Unterscheidung und das damit verbundene Procedere:





Mögliche Lesarten

Dies bedeutet:

• Erstens, Differenzierung zwischen Gleichartigkeit und 
Gleichwertigkeit,

• Zweitens, Inclusionsprinzip

• Drittens, alles was höhere Kompetenzen sind, sind als

„ Steigerung“ zu beschreiben.

Alle drei Punkte wurden in den bisherigen

Ausarbeitungen zum QR nicht realisiert und müssten neu

entwickelt werden und zwar für jede Niveaustufe!!!



Relevante Niveaus für die Elementarpädagogik

• Niveau 3: Über Kompetenzen zur selbstständigen Erfüllung fachlicher Anforderungen 
in einem noch überschaubaren und zum Teil offen strukturierten Lernbereich oder
beruflichen Tätigkeitsfeld verfügen.( BFS)

• Niveau 4: Abitur
• Niveau 5: leer

• Niveau 6:Über Kompetenzen zur Planung, Bearbeitung und Auswertung von 
umfassenden fachlichen Aufgaben und Problemstellungen sowie zur 
eigenverantwortlichen Steuerung von Prozessen in Teilbereichen eines 
wissenschaftlichen Faches oder in einem beruflichen Tätigkeitsfeld verfügen. Die 
Anforderungsstruktur ist durch Komplexität und häufige Veränderungen 
gekennzeichnet.( FS und BA)

• Niveau 7: Master oder Master Education
• Niveau 8: Promotion







Hilfreich könnte es dabei sein, die Implikationen des 
Aufrufes des FBTS zu beachten, weil dann sowohl der 
KJHG – rechtliche und der Elementar- und 
Sozialpädagogische Rahmen in die Formulierungen 
eingehen könnte.



Sozialdidaktische Realisierung

• Aufruf auf dem Fachbereichstag Soziale Arbeit in Kiel vom 10. bis 12. 
Mai 2010:

• Für eine lebensweltorientierte Ausbildung von pädagogischen 
Fachkräften für Kindertageseinrichtungen und Schulsozialarbeit: Die 
Einheit der Kinder- und Jugendhilfe wahren und in Sozialdidaktik 
elementarpädagogisch entfalten

• Elementarpädagogik/ Frühpädagogik/ Kindheitspädagogik verpflichten 
sich, in Praxis, Berufsbildungsentwicklung und Studiengängen auf BA-
und MA- Ebene die Einheit der Kinder- und Jugendhilfe zu stärken und 
in ihrem Bildungsdenken und Bildungshandeln zu professionalisieren.

• D i e besondere Stärke von Bildung, Erziehung und Betreuung im 
Kindesalter von Mädchen und Jungen in Deutschland liegt in ihrer 
Verankerung im Denk- und Handlungsmodell der Kinder- und 
Jugendhilfe. 



Sie begründet sich:

• in ihrer historischen Herausbildung,

• in den verschiedenen Ausprägungen der Trägervielfalt,

• in den Strukturmaximen des Kinder- und Jugendhilfegesetzes,

• in der sozial- und elementarpädagogischen Fundierung,

• in der Professionalisierungsdiskussion sozialer Frauenberufe,

• in der Berufsausübung in den vielfältigen Praxen der Kinder-
und Jugendeinrichtungen und ihrer Organisationen von der 
kommunalen bis in die Bundesebene.



….Die besondere Stärke einer solchen (sozial)pädagogisch
fundierten Fachlichkeit, die in den letzten Jahren auf 
akademischer Ebene (z.B. in den Ausbildungsgängen der 
Elementarpädagogik / Frühpädagogik / Kindheitspädagogik) 
weiterentwickelt wurde, in den letzten Jahren kritisch 
diskutiert und z.T. auch diskreditiert. Die Bedingungen und 
Formen des Lernens und die sozial- und elementardidaktische 
Weiterentwicklung, wurde erst jüngst in Expertinnen- und 
Expertenrunden diskutiert. Dabei lässt sich eine Tendenz 
feststellen, die breite Fachlichkeit in diesem Feld immer 
stärker auf die Entwicklung von Fachdidaktiken für 
Kindertageseinrichtungen zu reduzieren.



Je mehr sich die Erkenntnis durchsetzt und verallgemeinert, dass und wie Bildung für 
die Zukunft der Lebensqualität und Wirtschaftsentwicklung in Deutschland 
weiterentwickelt werden müsste, desto mehr gerät auch die Stärke der Kinder- und 
Jugendhilfe, Lebensweltorientierung statt eine Vorverschulung als Leitidee zu 
verfolgen, in Misskredit. Verbunden damit ist die Gefahr, dass schon in 
Kindestageseinrichtungen Normierungen, Standardisierungen und Angleichungen an 
schulische Lehr-, Lern- und Bildungsformen vorgenommen werden. Diese Entwicklung 
zeigt sich u.a. in einer zunehmenden Übernahme schulischer Unterrichtsdidaktik für 
Kindertageseinrichtungen, d.h. in der Übernahme fachdidaktischer Zugänge z.B. der 
Mathematik, der Naturwissenschaften oder auch der Sprache in Orientierungs- und 
Bildungsplänen für die Praxis der Kindereinrichtungen. Diese Entwicklung spiegelt
sich auch in den Formulierungen für die Inhalts- und Kompetenzbeschreibungen von 
Berufsbildungs- und der Studiengängen. 



…Dieses Dilemma kann nur dadurch bearbeitet werden, dass, 
konsequent in der Kinder- und Jugendhilfe alle Bildungs- und 
Lernprozesse für Mädchen und Jungen, ihre 
Bildungsbegleiterinnen und alle Lehrenden und Studierenden 
im elementar- und sozialpädagogischen Feld sozialdidaktisch 
erarbeitet, gestaltet, reflektiert und evaluiert werden. 
Dadurch kann die für eine gebildete, demokratische, sozial 
engagierte Persönlichkeit notwendige Selbstbestimmung, der 
Mut und die Motivation, sich zu bilden - ein Leben lang - so 
im Kindesalter begonnen werden, dass diese für Bildung- und 
Lebenskompetenz grundlegend und dauerhaft tragfähig ist.



Dies ist dann auch tragfähig für die Entwicklung und

Gestaltung der Anerkennungspraxis, wie dies R.Knauer

bei der diesjährigen Jahrestagung der AHPGS im

Februar 2011 präsentierte.

Danke für die Aufmerksamkeit.


